
12 20. Februar 2025
DIE FURCHE · 8  Gesellschaft

Fo
to

: A
PA

/ 
An

ge
lik

a G
ra

bh
er

-H
ol

le
ns

te
in

Fo
to

: Ö
RK

 /
 M

ar
ku

s H
ec

he
nb

er
ge

r

Von Nadja Riahi 

In der Vorstellung vieler Erwach-
sener existieren Kinder in einer 
Seifenblase voller unbeschwerter 
Spiele, grenzenloser Fantasie, har-
monischer Geborgenheit und unend-

lichem Staunen, die erst dann platzen soll, 
wenn sie groß sind. Doch diese Einschät-
zung entspricht nicht der Realität. 

„Wir haben die Illusion, Kinder leben in ei-
ner heilen Kinderwelt und Erwachsene in 
der richtigen Welt“, erklärt Barbara Juen, 
klinische und Gesundheitspsychologin 
und Professorin an der Universität Inns-
bruck. Doch das Gegenteil sei der Fall: Ge-
rade für sie wirke der Alltag oft viel zerrüt-
teter, da sie Ereignisse schwerer verstehen 
könnten. Umso wichtiger ist es, Kindern 
von Anfang an den Ernst des Lebens zu 
erklären – altersgerecht und ehrlich. Die 
Aufklärung von Kindern über das Weltge-
schehen sollte im Idealfall in allen Sozia-
lisationsbereichen passieren, also in der 
Schule, im Kindergarten – und natürlich 
auch zu Hause.

Wie viel Wahrheit ist zumutbar?
Die politische Erziehung könne nicht 

früh genug beginnen, betont Juen. Schon im 
Kindergartenalter könnten Kinder grund-
legende Prinzipien von Demokratie verste-
hen: Wie funktioniert unser System? Wel-
che Rolle spielen wir darin? Wie können wir 
uns demokratisch äußern? Erziehungsbe-
rechtigte sollten ihre politischen Überzeu-
gungen teilen und Kinder an ihrem Alltag 
als Bürgerinnen und Bürger teilhaben las-
sen. Auch Demonstrationen können ein 
Einstieg in politisches Engagement sein. 
Auf den jüngsten „Donnerstagsdemos“ saß 
auch das eine oder andere Kind auf den 
Schultern seines Vaters oder hielt die Hand 
seiner Mutter. Doch: „Kinder müssen ver-
stehen, worum es bei Protesten geht. Man 
kann sie nicht einfach mitschleifen“, so 
Juen. Die Eltern sollten vorab prüfen, ob die 
Kundgebung sicher ist und keine Gefahr 
durch Massengedränge oder Gewalt be-
steht. Wenn der Sicherheitsaspekt geklärt 
ist, spricht allerdings nichts dagegen, auch 
kleine Kinder mitzunehmen. Denn De-
monstrationen würden wichtige Botschaf-
ten vermitteln, etwa dass man zusammen 
stärker ist als allein und dass man für sei-
ne Überzeugungen einstehen kann. 

Ob Pandemie, Krieg oder Klimakrise – 
Kinder bekommen also mehr mit, als vie-
le Erwachsene annehmen. Laut Juen, die 
auch fachliche Leiterin der Psychosozi-
alen Dienste im Österreichischen Roten 
Kreuz ist, besprechen Kinder belastende 
Themen häufig nicht mit ihren Eltern, son-
dern tauschen sich stattdessen mit Gleich-

altrigen aus. Aus diesem Grund sei es 
wichtig, dass Erwachsene hellhörig blei-
ben und das Gespräch aktiv suchen – al-
lerdings behutsam: Manche würden dazu 
tendieren, zu viele Informationen auf ein-
mal zu geben. Schlauer sei es, mit wenig 
anzufangen und sich dann vorzutasten.

Dabei können Materialien wie Kinder-
nachrichtensendungen, Podcasts oder 
spezielle Onlineangebote hilfreich sein. 
Das ZDF-Format „logo!“ oder die ORF-Sen-
dung „ZiB Zack Mini“ bieten kindgerechte 
Informationen, die die ganze Familie ge-
meinsam ansehen und besprechen kön-
ne. „Es genügt nicht, Kinder allein vor den 
Fernseher zu setzen. Sie brauchen Beglei-
tung, um das Gesehene zu verstehen“, er-
klärt die Psychologin. Ein bewusster Um-
gang mit Medien ist essenziell für die 

kindliche Entwicklung, und das nicht nur, 
wenn es um komplexe Themen wie Politik 
oder die Klimakrise geht. Besonders so-
ziale Medien erfordern laut der Expertin 
Aufmerksamkeit, und zwar auch von den 
Erwachsenen: „Eltern können sich nicht 
einfach ausklinken und sagen: ‚Ich kenne 
mich damit nicht aus.‘“

„Krieg ist ein Streit zwischen Ländern“
Wie kann ich Kinder altersgerecht über 

globale Krisen informieren? Der russische 
Angriffskrieg war für Kindergarten- und 
Schulkinder etwa von Anfang an ein gro-
ßes Thema. Den Jüngeren könne man etwa 
erklären: „Krieg ist so etwas wie ein Streit 
zwischen Ländern.“ Die Älteren würden oft 
fragen, ob der Krieg auch zu uns kommen 
könne. Hier könne es helfen, eine Landkar-
te heranzuziehen, um die Entfernung des 
Konflikts von Österreich zu verdeutlichen.

Wenn Kinder Fragen zu schwierigen 
Themen stellen, ist es besser, diese auf-
zugreifen, statt sie zu umgehen oder zu 
ignorieren – eine Strategie, die Eltern lei-
der häufig bevorzugen und die mehr scha-
det als nützt. Wichtig ist, dass eine kindge-
rechte Sprache verwendet wird, ohne dass 
dafür aber spezielle Wörter nötig sind. „Ich 
empfehle Erwachsenen, sich von den Fra-
gen des Kindes leiten zu lassen. Daran er-
kenne ich, wie viel es weiß“, sagt Juen. 

Wesentlich sei auch, mit Kindern nicht 
in Metaphern zu sprechen, da sie Dinge 
noch wörtlich nehmen. Sagt eine Mutter 
zu ihrer Vierjährigen: „Der Tod ist wie ein 
Schlaf“, dann kann das Verwirrung oder 
Ängste auslösen. Denn das Kind könnte 

glauben, dass es selbst im Schlaf plötzlich 
sterben könnte. 

Viele Eltern machen auch den Fehler, Kin-
dern ihre Ängste abzusprechen. „Wenn das 
Kind aufgebracht aus dem Kindergarten 
kommt und sagt: ‚Mama, die Welt geht un-
ter, es ist fünf nach zwölf‘, dann muss ich 
als Mutter nachfragen, was passiert ist und 
woher diese Informationen kommen“, sagt 
Juen. Nicht zielführend ist es, die Unsicher-
heiten abzublocken und stattdessen zu sa-
gen, dass alles nicht so schlimm sei. Diese 
Reaktion komme daher, dass Eltern glaub-
ten, sie müssten ihrem Nachwuchs totale Si-
cherheit geben, was nicht möglich sei. Eine 
gewisse Restunsicherheit könne Kindern 
durchaus zugemutet werden, sagt Juen. 

Wichtig sei die elterliche Krisenkompe-
tenz. Wenn sie mit Scheuklappen durchs Le-
ben gehen, wird es für ihre Kinder schwer, 
den Umgang mit Unsicherheiten zu lernen. 
Kinder müssen aber erfahren, dass Schwie-
rigkeiten zum Leben gehören und nicht be-
deuten, dass alles verloren ist. Indem sie ge-
hört werden und über Herausforderungen 
sprechen können, entwickeln sie wichtige 
Fähigkeiten, die sie später brauchen. 

Kinder lernen den Umgang mit Emotio-
nen durch ihre engsten Bezugspersonen. 
Empfinden sie selbst Wut oder Angst, dann 
dürfen sie das auch zeigen. Je kleiner das 
Kind ist, desto mehr müsse man die Emoti-
onen zusätzlich verbalisieren und erklären. 
Statt unkontrolliert wütend zu sein, könn-
ten Eltern sagen: „Mama ist wütend, weil 
etwas passiert ist.“ Dadurch lernen Kinder, 
ihre Emotionen zu benennen. Gleichzeitig 
sollten Eltern darauf achten, ihre eigenen 
Ängste nicht auf die Kinder zu übertragen. 

Können Erwachsene ihre eigenen Affek-
te regulieren, dann lernen auch Kinder, mit 
ihren Gefühlen umzugehen. Reflexionsfä-
higkeit ist die Basis für Dialog. „Nur wenn 
ich in der Lage bin, zu verstehen, was ich 
tue, warum ich etwas tue und welche Zie-
le ich verfolge, kann ich das mit dem Kind 
konstruktiv diskutieren“, so die Expertin. 

Statt Kindern eine vermeintlich unbe-
schwerte Welt zu präsentieren, sollten Fa-
milien sich vielmehr fragen, wie sie ihre 
Umwelt aktiv und lebenswert mitgestalten 
können. Dabei geht es nicht nur um große 
globale Herausforderungen, sondern auch 
um das direkte Umfeld, in dem Kinder auf-
wachsen. Auch hier können sie mithelfen, 
das Leben ihrer Mitmenschen zu verbes-
sern. „Unsere Welt kann die große Welt sein – 
aber auch die kleine Welt zu Hause oder in 
der Nachbarschaft“, sagt Barbara Juen.

	„	Nur wenn ich in der Lage bin, zu 
verstehen, was ich tue, warum ich  
etwas tue und welche Ziele ich verfolge, 
kann ich das mit dem Kind konstruktiv 
diskutieren. “ Barbara Juen

Lesen Sie pas-
send zu diesem 
Thema auch 

„Geschichte und 
Politische Bil-
dung“ (15.7.24) 
von Magdalena 
Schwarz auf 
furche.at.

Heile Welt und 
harte Realität

Vielerorts demonstrieren Bürger gegen Klimakrise, Faschismus, 
Radikalisierung und Krieg. Gibt es ein Mindestalter für politische 
Beteiligung? Eine Psychologin klärt auf.

Früh  
übt sich

Beim Klimastreik 
„Fridays for Future“ 
am Freitag, 3. März 

2023, in Bregenz 
demonstrierten 
auch Kinder und 

Jugendliche.

Barbara Juen ist klinische und Gesundheits­
psychologin und Professorin an der Universität  
Innsbruck.


